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Abonnements - Einletdung. 

Mit dieser Nummer beginnt der 29. Jahrgang des eit er tu e £> r m n u n". Wir laden zu recht zahl- 
reicher Beteiligung am Abonnement für 1911 ein. 

Beim Jahreswechsel ist es uns eine angenehme Pflicht, alten unseren Freunden für die uns gewährte Unter- 
stützung bestens zu danken. Wir werden auch im neuen Jahre dem geregelten Feuerlöschwesen, den Verbänden und 
den Wehren in gewohnter Weise unsere Dienste widmen und hoffen, in diesem Bestreben weitere Förderung zu 
erfahren. Anregungen und Beitrüge sind uns stets willkominen. 

Unsere Freunde bitten wir von neuein, sich die Verbreitung des „Feuerwehrmann auch ferner angelegen sein 
zu lassen und dahin zu wirken, d a st w e n i g st e n s j e d e r L-h a ra i er t e Ab o n n e n t u n d L e s e r d e 8 B l a t te s >v erde. 
Wir werden gerne auf zwölf von einer Wehr bezogene Exemplare ein Freiexemplar gewähren. 

Der „Feuerwehrmann ist in der deutschen Zeitungsvreisliste pro 1911 eingetragen. Die Postanstalren 
des Deutschen Reichs, Luxemburgs und Oesterreich-Ungarns nehmen Abonnements zu 1 Mark per Vierteljahr 
entgegen. Direkt vmr der Expedition unter Kreuzband bezogen, kostet der Jahrgang für das Deutsche Reich 
und Oesterreich-Ungarn 5 Mark bei vorheriger Einsendung des Betrages, für die Länder des Weltpostvereins 6 Mark. 

Pr o b enum me rn werden ans Wunsch überallhin gratis und franko versandt. 
Den A n z e i g e n t e il halten wir Fabrikanten von Feuerlöschrequisiten sowie de» Behörden bestens empfohlen. 

Barmen, im Januar 1911. 
Redaktion und Expedition des „Feuerwehrmann' 

Ueber Schläuche. 

Dieses Thema kann wegen seiner Wichtig'eit nicht 
oft genug gebracht werden, und weil ganz besonders die 
kleinen Feuerwehren sehr an diesem ihrem kostbarsten Me. 
terial sündigen, möchte ich aus der Praxis einige Winke 
geben. 

Zunächst weise ich ans die unzureichende Schlauch- 
menge der kleinen Wehren hin. Man trifft Wehren an. 
dre nur 30—50 m Schläuche zur Verfügung haben, und 
oiese sind dabei noch in ganz erbärmlichem Zustande. Diese 
Meterzahl genügt allenfalls für eine kleine einstrahtige 
Spritze, aber wenn man ein oder zwei schadhafte Schläuche 
answechseln bezw. aus der Leitung nehmen muß, kann der 
Lvfcherfolg schon bedenklich up Frage kommen. Zu einer 
zweistrahligen Spritze gehören immerhin etwa .100 m 
Schlauch von etwa 52 nun lichter Weite. Man beziehe 
diesen von einer anerkannt leistungsfähigen Schlauch 
Weberei und lege minoestens 90 Pf. pro Meter an. Die 
Praxis lehrt eine Einzellange von 1-5 m, diese Länge ist 
auch bei den Berufswehren üblich. Bei nur 10 m hat 
man zu viel Verbindungsstellen. Bei 20 m ist der Aus- 
fall bei Schadhaftwerden auf der Brandstelle sehr erheblich. 
Gewinde sollen sehr leicht gehen und sehr viel Spiel haben, 
damit kleine Verveulungen, oder Kerben, Schmutz und der- 
gleichen den Gang nicht beeinträchtigen. Die Schlauch- 
tchrauben werden folgendermißen ausgebunoen: Man schmelze 
einen Kitt von 2/3 Pech und Vs Rüböl, wärme den Swauch 
stutzen an. bestreiche ihn mit dem Kitt und ziehe dm Schlauch 
darüber. Dieser wird dann mit etwa 15 20 Windungen 
verzinktem Eisenoraht von 1,5 mm festgebunden. Man 
achte, daß die Schlauchmuttcr aus dem Stutzen leicht be 
weglich bleibt. 

Die Art des Rollens ist verschieden. Aber auch darin 
sind uns die Berufsfeuerwehren vorbildlich. Meines Er- 
achtens sollen die Schläuche alle aneinandergekuppelt auf 
einem Haspel mitgeführt werden. Dies ist für ein schnelles 

Schlauchlegen von größter Bedeutung, und auch wenig ge- 
übte Leute kommen damu gut zurechr. Der Hafpel soll 
abnehmbar sein, damit im Bedarfsfälle auch längere Limen 
.m Laufschritt gelegt werden können. Es ist leichter, einen 
Schlauch zu entkuppeln, als eine ganze Reihe einzelner 
Schläuche erst zu verbinden Die Schlauche sollen recht 
fest aufgewickelt sein mit richtrger Einbettung der Kuppe- 
lungen, damit letztere nicht durch das Fahren vielleicht 

' Schläuche durchscheuern. Zweckmäßig ist dann auch, auf 
oas Ende das Strahlrohr fertig ausgeschraubt mitzusühren. 
Bei den Hydranienwagen ist dies nicht üblich, weil bei 
diesen doch meist die Legung der Schläuche am Hydranren 
beginnt, während bei der Spritze man mit dem Strahl- 
rohr voran vorgeht, nachdem vorher eine genügende Menge 
Schlauch an der Spritze abgehaspelt worden ist. 

Nun zur Schlauchpflege, mit der es an vielen 
Orken sehr hapert. Schläuche müssen zum Trocknen senk 
r c ch t anfgehängt, aber nicht aus Zäune gelegt werden. 
Ein passender Giebel findet sich doll) überall. In 8- 9 m 
Höhe wird ein Trockengestell mit entsprechender Zahl Haken 
angebracht und an diese die Schläuche in der Mitte 
aufgehängt, so daß nach beiden Seiten die Hälfte der Länge 
herabhängt. Im Sommer ist das Trocknen in zwei Tagen 
beendet. Man wählt nach Möglichkeit einen von der sonne 
nickt beschienenen Giebel. Die Schläuche werden dann ab 
gebürstet, nach etwaigen Undichtigkeiten sorgfältig geprüft 
und dann auf den Haspel gebracht. Beim Aneinanderkuppeln 
wird man dann auch herausfinden, ob die Kuppelungen 
leichtgängig sind. Man hüte sich, Schläuche, die nicht durch 
und durch trocken sind, aufzurollen Diese werden stockig 
und verderben nniehloar ganz bald. Bietet die schlechte 
Jahreszeit keine Gelegenheit zum Trocknen, so lasse man 
die Schläuche nur einige Stunden am Trockengestell hängen 
und bringe sie dann in einen geheizten Raum, wo man 
solche regellos anffchichtet, daß überall die warme Luft 
durchstreicht und gründlich trocknet. Dann erst darf 
man dir Schläuche aufbaspeln. Flicken kleinerer Schäden 
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wird am allereinsachsten mit den von den Reguisiten- 
fabriken in den Handel gebrachten Guttapercha-Flickstreifen 
vorgenommen. Ern überaus einfaches, erprobtes Verfahren, 
welches den Schlauch sinort wieder verwendbar macht. Glim- 
merte Schläuche und heizbare Schlaucktürme kommen für 
die kleineren Wehren, denen dieser Aufsatz gilt, nicht in 
Betracht. 

Man bedenke, welch wichtigstes Kampfmittel ein gut- 
gepflegtes ^chlauchmaierial für die Feuerwehr bildet, und 
rin nne kostbares Jnvemarftück ist es für die Gemeinden. 
Eine gutgeleitete Wehr spart ihrer Gemeinde jährlich Hun- 
derte und macht diese dann willfährig zu anoeren Per 
besscrnngen der Löschgeräte uiw Umgekehrt jedoch wird 
die Feuerwehr ihr Lob nicht bören im Gemeinderat, wenn 
es heißt, daß die Scblauche schon wieder kaputt und Ner 
beschaifnngen erforderlich srno. Also, Kameraden, für eine 
reichliche Menge Lckiläuche gesorgt und diese forgfältig ge 
pflegt! 

Wilhelm F e u s e r, 
1. Branomeifier der freiwilligen Feuerwehr Eisenschmitt. 

Eine Carnegie-Stiftung für Lebensretter. 

Zum neuen Fahre kommt eine Nachricht, die auch in 
Feuerwehrkreisen mu lebhafter Freude begrüßt werden wird: 

Der bekannte amerikanische Wohtläier der Meirfchheit, 
Andrew Carnegie, dessen Stiftungen für Friedens- 
Helden bereits in ben Bereinigten Staaten, England und 
Frankreich im Segen wirten, hat jetzt auch für Deutscl 
land. eine solche Stiftung m it einem Kapital von 
l1/* Millionen Dollars begründet. Der Kaiser 
and König har zu Ehren des Stisters der Dtifcung den 
Namen „Carnegie-Stiftung für Lebensretter" 
beigelegt und das Protektorat über dieselbe übernommen. 
Der Zweck der Stiftung ist die Linderung der jinanziellen 
Notstände, welche. sich aus heldenmütigen Anstrengungen 
zur Rettung von Menschenleben im Gebiete des Deutschen 
Reiches und seiner Gewässer ergeben, sei es für die Lebens- 
retter selbst durch deren vorübergehende oder dauernde Er- 
werbsunfähigkeit, sei es, im Falle des Todes derselben, 
für ihre Hinterbliebenen 

Im „Staalsanzerger wird der folgende Königliche 
Erlaß veröffentlicht: 

Carnegie-Stifiung für Lebensretter. 
Aus den Bericht vom 29. Dezember 1910 will ich der 

von Herrn Andrew Carnegie mrt einem Kapital von 
l1 i Millionen Dollars unter dem Namen „Carneqie-Stst 
tung für Lebensretter" in Berlin begründeten milden Srif- 
tung hierdurch auf Grund der zurückfolgcnden Satzung vom 
17. Dezember 1910 meine landesherrliche Genehmigung er- 
teilen. 

Neues Palais, 31. Dezember 1910. 
Wilhelm R. 

Beselcr. v. Dallwitz. L e n tz e. 
Ali dre Minister der Justiz, des Innern und der Finanzen 

Satzung der C a r n e g i e - Ş t i f t u n g für 
Lebensretter. 

§ 1. Mii dem von The Honourable Andrew Carnegie 
zur Verfügung gestellten Kapiial von l1, Millionen Dollars 
wird unter dem Narn-m „Carnegie-Stiftung für 
Lebensretter" eine Stiftung errichtet, über welche Seine 
Majestät der Deutsche Kaiser und König von Preußen das 
Protektorat zu übernehmen die Gnade haben wollen. 

8 2. Tie Stiftung hat die Rechte einer juristischen 
Person und gilt als miloe Stiftung im Sinne der Slempek- 
und Steuergesetze. 

Sie hat ihren Sitz in Berlin und führt ein -ngenes 
Siegel. 

8 3. Ter Zweck der Stiftung ist dre Linderung der 
finanziellen Notstände, welche sich aus heldenmütigen An 
strengungen zur Rettung von Menschenleben im Gebiete 
des Deutschen Reiches und seiner Gewässer ergeben, sei es 
für die Lebensretter selbst durch deren vorübergehende oder 
dauernde Erwerbsunfähigkeit, fei es, im Falle des Todes 
derselben, rür ihre Hinterbliebenen. 

In erster Linie sind dabet diejenigen Unglücksfälle ins 
Auge gefaßt, welche 'ich bei Ausübung friedlicber Berufe, 
z. B. derjenigen der Bergleute, Seeleute, Aerzte, Kranken- 
pfleger, Feuerwehrleute, Eisenvahn und Polizeibeamten, 
ereignen 

88 4—12 Usw. 
§ 13. Tie von dem Kuratorium zu bewilligenden Bei- 

hilfen sind einmalige oder fortlaufende. Letztere sollen 

as fur Lebensretter 
auf die Tauer ihrer völligen oder teilwerfen Er- 
werbsunfähigkeit, 

b) für Hinterbliebene von Lebensrettern, 
und zwar für Wuwen bis zur eventuellen Wieder- 
verheiratung und für Kinder bis längstens zur Er 
reichung eines zur selbständigen Ernährung be- 
fähigenden Alters 

gewährt werden. 
Für besonders befähigte Kinder können zu ihrer Ec 

ziehung für wnen gehobenen Beruf in bezug auf die Höhe 
und Dauer der Unterstützung außergewöhnliche Aufwen 
düngen gemacht werden. 

Ten Hinterbliebenen können gleichgeackitet werden andere 
nähere Verwandte, welche mit dem Verstorbenen einen Haus- 
halt gedtldel und in ihm den Ernährer verloren haben. 

Die Zahlungen sollen in der Regel monatlich bewirkt 
werden. 

Sämtliche Bewilligungen aus der Stiftung erfolgen 
unter Voraussetzung der Würdigkeit und Bedürftigkeit der 
Empfänger, die fortlaufenden dementsprechend mit dem 
Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs, wenn diese Voraus- 
setzungen nicht mehr zutreffen. Vor Entziehung der Bei 
Hilfen soll den Empfängern jedoch Gelegenheit gegeben 
werden, sich wegen des ihnen zur Last gelegten Betragens 
oder der eingetretenen Aenderungen ihrer finanziellen Lage 
zu äußern. 

Das Vorhandensein der Voraussetzungen der Bewilli- 
gung ist in angemessenen Zwischenräumen einer Nachprüfung 
zu unterziehen. 

8 14. Vor der Bewilligung von Beihilfen ist seitens 
des Kuratoriums zu prüfen, ob den Empfängern gegenüber 
Bcböroen, Organisationen, Kassen, Verjicherungsgesell 
schäften, Stiftungen usw. ihrer etwaigen Psuchi zur Gewäb 
rung einer Rente, Unterstützung oder Belohnung gerecht 
geworden sind Nur iniowc't die hierdurch erlangten Mittel 
für die Berechtigten nicht als ausreichend anerkannt werden, 
soll die Stiftung helfend eingrcifen. Insbesondere soll von 
dem Kuratorium darauf gesehen werden, daß die bestehende 
Furiorgepflicht des Staates, der Kommunen, Berufsgenossen 
fchasren öffentlichen Anstalten usw. nicht durch die Tätigkeit 
der Stiftung in irgend einer Weise beeinträchtig! oder nv 
geschwächt wird. 

8 10. Die Stiftung tritt mit dem Tage ihrer landesherr- 
lichen Genehmigung in Kraft. Notstände, welche sich aus Un 
glücksfällen oor diesem Zeitpunkt herleiten, können bei dem 
Vorhandensein der satzungsgemäßen Voraussetzungen nach 
Maßgabe der am Schlüsse jedes Rechnungsjahres verblei- 
benden Ersparnisse durch Bewilligung einmaliger Beihilfen 
seitens des Kuratoriums berücksichtigt werden. Fortlaufende 
Beihilfen zu gewähren ist in solüien Fällen nur ausnahms- 
weise zulässig. 

88 46 und 17 usw. 
Den 17. Dezember 1910. 

Andrew Carnegie. 
Zu Vorstandsmitgliedern des Kuratoriums der 

Stiftung find folgende Herren ernannt woroen: Chef des 
Geh Zivilkabinetts v. V a l e n t i n i, Vorsitzender; Ge 
formier Gras Lerchenfeld Köfering, stellvertretender 
Vorsitzender; Geh. Oberregierungsrat v. Strempel, ge- 
schaftsführenoer Kurator: Geh. Regierungsrat Roeden- 
de ck, stellvertrerender gcschäftsfübrender Kurator; Bankier 
Ludwig Delbrück, Mitgsted des Herrenhauses, Schatz- 
meister. 

Aniräge auf Berücksichtigung aus der Stiftung sind 
an das Kuratorium derfelben, Berlin, Wilhelmstraße 04, 
zu richten. 

Der Deutsche Kaiser hat an Carnegie, der zurzeit in 
Neuyork weilt folgenden Brief gerichtet, datiert vom 
31. Oktober 1910: 

„In Ihrer Mitteilung vom 22. September benach- 
richtigeil iL-ie mich von Ihrem hochherzigen Entschluß, die 
Summe von 114 Millionen Dollars für Deutschland zu 
stiften, um das Unglück zu mildern, das sich im Bereich 
des Deutschen Reiches und auf seinen Gewässern bei belden- 
mütigen Anstrengungen zur Rettung menschlichen Lebens 
ereignet und das den Tod oder die Invalidität der Lebens- 
retter zur Folge hat. Dieser neue Beweis Ihrer welt- 
bekannten Menschenfreundlichkeit und Großherzigkeit hat 
wich in höchstem Maße erşreut Ich betrachte die ge- 
wählte Zweckbestimmung als besonders glücklich. Tie Stif- 
tung wird in hohem Maße dazu beitragen, daß in Zukunft 
die Ehrenpflicht der Menschheit, für die Opfer helden- 
mütiger Selbstaufopferung zu sorgen, mehr erfüllt wird als 
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bisher. Sie wird in edlen Menschen den Wunsch an- 
regen, Rettungswerle zu vollbringen, mdem sie alle Sorge 
für die Zukunft ihrer Himerbkrebenen bannt. Ich bc 
trachte es als ein Herzensbedürfnis, Ihnen im Namen des 
deutschen Volkes den wärmsten Dank zu sagen, und zum 
dauernden Gedächtnis Ihrer edten Tat werde ich Ihren 
Namen mit der Stiftung verknüpfen. Gemäß Ihrem Wunsche 
bin ich auch gern bereit, das persönliche Protektorat zu 
übernehmen und ein Kuratorium zu ihrer Verwaltung zu 
ernennen. Ich lege besondere« Wert auf die Mitarbeit 
des an meinem Hose beglaubigien Botschafters als Mir 
glied des Kuratoriums. Mit dem von Herzen kommenden 
Wunsche, daß Gott der Herr Sic unter fernen allmächtigen 
Schutz nehme und Ihre Stiftung mrr seinem Segen ge- 
leite, bleibe ich Ihr dankbarer und wohlgeneigter 

Wilhelm I R." 
Wie der Berliner „Lok.-Anz." dazu weiter mitteilt, 

hat der Kaiser am Samstag Herrn Carnegie durch den 
amerikanischen Botschafter einen zweiten Briet gesandt, dem 
sein großes modernes Porträt m Bronze beigefügt war. 

Schon wird die neue Stiftung in Anbruch genommen 
Der Verein der Lebensretter in Berlin wird sich nm dem 
Ersuchen um Berücksichtigung sàer Mitglieder an das 
Kuratorium der Carnegre-Sristung wenden. Ter Berliner 
Verein, von dem die Oessentlichkeit wenig Kenntnis hat, 
wurde vor Jahren von dem inzwischen verstorbenen Haupt- 
mann von Serakowski gegründet, der rm Feldzuge 
l 870/71 beide Beine verloren hatte. Dem Verein gehören 
durchweg Männer und Frauen an, die für eine Lebensrertung 
Medaillen und öffentliche Belobigungen erhalten haben 

Tie Industrie-Feuerwehr eine wahre 

Notwendigkeit in allen industriellen Betrieben. 

In gegenwärtiger Ze» des rastlosen Fortschritts aus 
allen Gebieten der Industrie und des Verkehrswesens scheint 
dem menschlichen Geist kein Ding mehr unmöglich zu sein 
Kaum ist eine neue wichtige Erfindung gemacht, wird sie 
nach kurzer Zeit durch eure Verbefserung, durch eine Neue- 
rung in den Schatten gestellt. Die Jndnürceunternehmungen 
sind durch ihre maschinellen Einrichtungen, z. B. durch 
die Gas und elektrischen Betrrebe und sonstigen Konstruk- 
tioneis oft zu Siälten des Unglücks geworden. In allen 
großen Betrieben kommen Unfälle vor: Verbrennen, Ver 
brühen, Ueberfahren, Abstürzen, Einatmung giftiger Gase, 
Bein und Armvrüche usw Wegen dieser wohl bedauer- 
lichen Unglüctssälle wäre eine Feuerwache in jedem indu 
striellen Betriebe erforderlich. 

Die Aufgabe dieser Wache, logen. Werkwache, wäre 
eine vielseitige, würde aber in der Hauprsache darin be- 
stehen, Unfälle zu verhindern und be: vorkommenden Ui> 
glücksjällen, selbstredend auch bei Branden und sonstigen 
Kalamitäten einzugreifen. Die meisten Unfälle in indu 
stnellen Beirieben kommen, wie die Ersabrung lehrt, vor 
durch Unkenntnis in der Bedienung der erforderlichen ver 
schiedcnartigen Maschinen, auch der Gasmotoren, unbefugtes 
Betreten der Motoranlagcn, zu nahes Herangehen an 
Schwungräder. Unterlassung der Anbringung von Schutz- 
gittern, Reinigen der Transmissionen beim Gang der Ma 
ichinen, verbotene Haniicrnng an denselben, nicht sachliche 
Monnerung an den Thnamomaschmen, schlechte Jsolie 
rangen, gefährliche Beleuchtung von Akkumulatorräumen, 
Nichtabfchließung eines Wechselstromes, unterlassene Jsr 
licrung stromführender Teile, unbefugtes Berühren von Lei- 
tungen, Rädern, Maschinen und aus hundert anderen Ur 
lachen, die alle hier anzusühren, zu weit gehen würde. 
Hieraus ergibt sich, was jeder Menschenfreund zugestehen 
muß, das Bedürfnis einer durchaus gründlichen Belebrung 
der Arbeiter in besonderen Versanrmlungen durch die Führer 
der Werkseuerwehr, wie solche Unfälle verhütet werden können 
und sollen. Am besten würde dies gescheben drrrch leicht- 
verständliche, sachliche theoretische Voriräge, die ein Feuer 
wehrsührer jede acht Tage an einem bestimmten Abend 
den versammelten Arbeitern eines Betriebes, am anderen 
Tage deneil eines anderen Betriebes desselben Werkes halten 
wi'rde, um dieselben zu belehren, wie Unglücksfälle ver- 
hindert werden müssen. 

Wer in großen induftriellen Betrteven, in Fabriken, 
Hüttenwerken uiw. Zutritt hat, dürfte in diesen Verrieben 
manches fegen, was nickt in Ordnung ist und zu schweren 
Unfällen führen kann. Von Hunderten Beispielen, die mir 
oorliegen (Unfälle, die leicht hätten verhindert werden 
können), will ich nur ein einziges hier anführen. Im 
Mai l I. ereignete sich auf dem Deutsch Luxemburgischen 

Hütten und Stahlwerk Disserdingen folgendes schwere Un- 
gtück „In den sogenannten Förderglocken (Wagen) harte 
sich durch Regen am Boden Wasser gesammelt. Diese Glocken 
dienen zum Transport der flüssigen Schracke. Bevor die 
Schlacke rn die Glocke gelassen wird, muß dieselbe im Innern 
trocken sein. Dies war emes Tages im Mai 1910 nicht 
der Fall, ein Wasserstand befand sich in einer Glocke, war 
unbemerkt geblieben, rncht entfernt worden Beim Füllen 
der Glocken wurden dieselben bis an den Rand imi dem 
flüssigen Feuer „Schlacke" gesüllt. An jeder Lokomotive, 
die zum Transport der Schlacke benutzt wird, sollte der 
Führcrstand, wo der Mafchinist und Heizer stehen, durch 
Schirme nach vier Seiten gedeckt sein Zwischen der Ma 
schine und den mit dem flüssigen Feuer „Schlacke" gefüllten 
Waggons (Glocken) sollte ein langer leerer Wagen ein- 
geschaltet werden, so verlangt es die Vorschrift, der ge- 
druckte Buchstabe, Sachen, die in der Praxis lerder allzu 
cft kecne Berücksichtigung finden. Tie Maschine, welche 
am fraglichen Tage aus dem genannten Werk benutzt wurde, 
war, was den Führerstand angeht, nicht geschützt, ein leerer 
Wagen nicht eingeschaltet gewesen, die Glocken überfüllt, 
in einer suchte das am Booen stehende, in kochendem Zu- 
stand mit Tamp versetzte Wasser sich Luft zu schaffen 
Sobald die Maschine vorgespannt war und anzog, wurde 
die Schlacke aus dem betreffenden Wagen ausgeworfen in 
explosionsartiger Weise. Ter Inhalt der Glocke, das flüssige 
Feuer, übergoß die Maschine, selbstredend auch Führer und 
Heizer, die absprangen, gerade in den am Boden tstniließenden 
Fcuerbach, oa auch die anderen überfüllten Glocken bei 
dem durch das Anziehen der Maschine verursachten Swütteln 
ibergelausen waren Tic beiden Beamien wurden bei 
lebendigem Leibe verbrannt, der Führer erlag am selben, 
der Heizer ani anderen Tage seinen sürchtertichen Leiden. 

Halte dieser Unrall verlstndert werden können? fragt 
der Verfasser, ein „Industrie-Feuerwehr Organisator . m 
den „Witt, aus dem Gebiete des Feuerlöschwesens". Jeder 
Feuerwehrmann, der Obiges gelesen, wird diese Frage mit 
„Ja" beantworten. Durch Austrocknen der Glocke, Nickst- 
überfüllen derselben, Verwendung einer Maschine mit ge- 
schütztem Führerstand, Einschaltung eines langen leeren 
Waggons zwischen die Maschine und dem ersten gefüllten 
Waggon wäre der bedauerliche Unfall nicht vorgekonimen, 
zwel junge Menschenleben nicht vernichtet worden. 

Solche und viele andere Unfälle zu verhüten, wäre 
Sache der Werkwehr. An oer Spitze derselben müßte ein 
Ingenieur und ein Arzt stehen, ihre Aufgabe wäre u. a. 
die Verhütung der Un und Todesfälle durch Belehrung, 
Verbot unerlaubter reglcments und gesetzwidriger Hank 
lungen usw Die Werkwehr müßte so gt schult, w ausge- 
rüstet sein, daß sie bei allen Unfällen in geordneter Weise 
eingreisen und Hilfe leisten könnte Die Führer und Mit- 
glieder müßten zunächst im Betriebe selbst tätig sein, Un- 
fälle so viel als möglich verhindern, bei einem Unfälle 
den Notverband anlegeit, den Transport des Verwundeten 
bewerkstelligen, notwendige Gänge zum Arzt und nach der 
Apotheke macken. Den Lazaretlwaqen durch Arbeiter be- 
gleiten zu lassen, ist sehr zu radeln Auf eener Reise in 
einer Jndnstriegegend sah ich neulich einen Krankenwagen, 
in dem sich ein Schwerverwundcter befand, vor einenl Wirts 
hause stehen, während Führer und Arbeiter sich in der 
Schenke befanden. Im Sp'tal warteten die Aerzte und 
Krankenschwestern auf den Verwunderen. Eine solche Hank 
lungsweise würden Feuerwehrleute sich niemals zuschulden 
kommen lassen. Die Werkseuerwehr soll in allen Betrieben 
also mir dem Transpon der verletzten Arbeiter betraut 
werden, niemals die ersten besten Arbeiter, die zur Hand 
sind. ’ („Hessische Fw.-Ztg/) 

Heber Unfälle und deren Verhütung. 

In der „Ostvreuß. Fw Ztg.", Königsberg i. Pr., leien 
wir: 

In letzter Zeit sind-mehrfach Unfälle entstanden bei 
Ausübung von Rettungsmanövern, Angriffsübungen oder 
beim Ausprobieren von Rcttungsapparaten und Hebungen 
init dem Sprungtuch. 

Irr einem Falle streg ern Steiger auf der Hakenleiter 
an. einem Hause empor, uin nach einem Kinde zu suchen, 
das sich angeblich noch in den: brennenden .Hause befanden 
sollte. Am Fenster angekömmen, benabm er ltch nickt vor- 
fchristsmoßig und fübrte dadurch reinen Unfall selbst berbei. 
Die Vorschrift besagt, daß beim Einsleigen von der Haken 
ietter in ein Fenster die Hände sich von der obersten 
Sprosse der Hakenleiter nicht entfernen dürfen. Es hat 
sich vielmehr der Steiger an dieser Sprosse festzuhallen, 
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das linfe Bein über das Fensterbrett in de» Innenraum 
zn beben und sich dann rittlings auf das Fensterbrett zu 
wtzen. Erst dann, wenn der Steiger einen festen Sitz ein 
genommen hat, dürfen die Hände von der LeitersproNe ge- 
nommen werden, worauf dann m den Jnnenraum einge 
stiegen wird. Im vortiegcnden Falle nun hat dies der 
betreffende Steiger nicht getan, sondern, oben auf der Leiter 
angekommen, hat er versucht, sich an dem Fensterkreuz 
festzuhalten, um leichter einsteigen zu können. Da das 
Fensterkreuz aver alt und morsch war, was äußerlich immer 
schwer festzustellen sein wird, so brach oas Fensterkreuz, 
und der Steiger stürzte ab. 

Wgre vorschriftsmäßig gehandelt worden, so hätte sich 
dieser schwere Unfall, bei dem der Steiger leider ein Auge 
einbüßte, nicht ereignen können. 

In einem anderen Falle bat bei einer Angrisfsübnng 
ein Steiger frei auf dem Dach in der Nähe oer Dachtraufe 
stehend, den frei herabhängenden Dructschlauch in der Hand 
gehalteil und das Signal „Wasser marsch" gegeben, so- 
bald nun das Wasser, das von der Spritze mit großer Kraft 
in den, Schlauch eintrat, oben ankam, wurde der Steiger, 
ehe er sich irgenowo festyalten konnte, durch die Schwere 
des sreihangenden, was'ergcsüllten Schlauches und den durch 
das hineinschießende Wasser erzeugten starten Druck un 
gerissen, wcbei er aus beträchtlicher Höhe vom Dache herab- 
stürzte und sich schwere Verletzungen zuzog. 

Auch dieser Unfall wäre leicht zu vermeiden -gewesen, 
wenn vorschriftsmäßig gehandelt worden wäre. 

In solch einem Falle, in dem ein Schlauch sreischwe 
bend von der Erde in die Höhe geführt wird, muß der 
Schlauch stets mit dem Schlauchbalter so befestigt werden, 
daß er beim Hineinschießen des Wassers mcht abrutschen 
kann. Ist dies aus irgend einem Grunde nicht möglich, 
so muß der Schlauch oon dem Rohrführer Nr. 2 oder 
einem anderen Feuerwehrmann gehalten werden, wobei dieser 
sich am zweckmäßigsten lang htnlegen wird. Unter allen 
Umständen muß das Schlauchende mit dem Strahlrohr völlig 
entlastet sein, sonst tsl der Rohrfuhrer selbst gefährdet, und 
kann das Strahlrohr auch mcht richtig nach Belieben 
dirigiert werden. 

Ferner sind Unfälle leichterer Natur dadurch entstanden, 
daß Uebungen mit dem Sprungtuch vorgenommen worden 
sind, wobei Mannschaften der freiwilligen Feuerwehren aus 
verschiedenen Stockwerken herabgesprungen sind. Es muß 
vor derartigen Uebungen ans das Nachdrücklichste gewarnt 
werden. Das Sprungtuch ist und bleivt das letzte und 
äußerste Rettungsmittel, wenn es überhaupt nicht mehr ge- 
lingt, zn der gefährdeten Person zu gelangen uno dieselbe 
von einem Sprung in die Tiefe abzuhalten, oder wenn 
von der Feuerwehr selbst eine sehr schwierige Rettung voc- 
genommen werden nluß, bei der mit einem eoentuetlen Unfall 
beteiligter Mannschaften gerechnet werden muß. In solchen 
Fälleit wird das Sprungtuch vorgenommen, und die ab- 
springenden oder avstürzeaden Personen vor dem Schlimmsten 
zu bewahren. Gefahrvoll ist der Sprung in das Sprungtuch 
immer, deshalb soll der Sprung selbst auch nie geübt werden 
und ist dies auch vollständig überflüssig, da ein Feuer 
wehrmann niemals in die Lage kommen wird, in oas 
Sprungtuch springen zu müssen. Wenn nun dieser Stand 
Punkt als richtig erkannt ist, so müfftn sich die Feuer- 
wehren auch davor hüten, bloß um die Schaulust der Menge 
oder ihre eigene Eitelkeit zu befriedigen, derartige Retiungs- 
manöver mit dem Sprungtuch bei Vorführungen, Angriffs- 
Übungen oder Festlichketten vorzusühren. Ties ist mir dem 
Ernst und der Würde der Feuerwehren nicht zu verein 
baren Ganz anders verhält es sich mit Ueoungen an 
dem Sprungtuch mit den Mannschaften, um das richtige 
Halten des Sprungtuches beim Auffangen springender oder 
fallender Personen zu üben. Zu diesem Zwecke läßt man 
durch zwei Mann ans verschiedenen Höhen einen gefüllten 
Sack tm Gewichte einer erwachsenen Person, ooer auch eine 
entsprechend hergerichtete Puppe in das Sprungtuch hinein- 
werfen. Hierbei kann das richtige Auffangen, wobei vor 
allen Dingen darauf zu achten ist, daß der Sack oder die 
Puppe nicht auf die Erde durchschlägt, wobei natürlich 
schwere Berletzungen der aufzusanqenden Personen stattfinden 
würden, zur Genüge geübt werden. Beim Halten des 
Sprungtuches müssen die Mannschaften das rechte Bein 
einen Schritt vorstellen, die Unterarme scharf an die Ober- 
arme vor der Brust anwinkeln und dann mit den Händen 
mit Untergriff oie Halteösen des Sprungtuches so ergreifen, 
daß die Hände in Schulterhöhe stehen. Reim Aufsangen 
geben dann die Unterarme der Last federnd nach, so daß 
der Fall gemitdert wird. Schließlich sind Unfälle dadurch 
entstanden, daß bei Uebungen mit dem Selbstrettungsavparat 

nicht genügende Borsicht geübt worden ist. Bevor mit diesen 
Apparaten Uebungen aus der Höhe vorgenommen werden, 
muß die Befestigung des Apparates und der Rettungsleine 
sowie die Bedienung des Apparates zu ebener Erde aus- 
giebig erklärt und geübt sein Tie zur Berwendung kon 
inenden Leinen müssen aus ihre.Haltbarkeit geprüft werden, 
und zwar dadurch, daß man sie frei aufhängt und durch 
,wei Mann, die von der Erde absprtngen, belasten läßt. 
Beim Gebrauch des Apparats ist daraus zu achten, daß 
die Leinen sich nicht an einer Mauerkante oder sonstigen 
scharfen Ecke reiben, da sie hierbei schnell ihre Haltbarkeit 
verlieren, wodurch ein Unfall hcrbeigeführt werden kann 
Es ist in solchen Fällen eine weiche oder abgerundete Unter- 
lage für die Leine zu schassen, so daß Beschädigungen nicht 
Vorkommen können. . 

Zunt Schlüsse möge nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Hakenleitern regelmäßig in jedem Frühjahr einer Belastungs- 
probe unterzogen werden müssen, und daß vor jeder Uebung 
und nach jedem Gebrauch bet Brandfällen eine genaue Be 
sichtigung vorgenommen werden muß. 

Die Belastungsprobe findet am einfachsten derart statt, 
>aß die Hakenleiter zunächst normal eingehängt und oann 
ans der untersten Sprosse mit zwei Mann belastet tvird. 
Alsdanit wird die Leiter so eingehängt, daß nur die Spitze 
oes Hakens auf dem Fensterbrett ausliegt. In dieser Lage 
ist die Leiter auf der untersten Sprosse mit einem Mann 
zu belasten. 

Bei Beobachtung aller gegebenen Winke weroen Un 
fälle leicht vermieden werden. Tr oje, Feuerlöschdicektor. 

Vcrl-nlunfl von Kohlenstaub- u. SchlnWttter- 

Exstlssionen. 

Die Frage, wie Kohlenstaub und Schlagwetterexplo- 
sionen in Bergwerken wirksam zu verhüten sind, beantwortet 
sich ani sichersten durch die von der preußischen Schlag 
Wetterkommission gemachte Feststellung, daß der Kohlen- 
staub auck oann noch Explosionen hervorzurufen vermag, 
wenn der Schlagwettergehalt der Grubenluft so gering ist, 
daß er mit der freien Sicherheitslampe nicht mehr festgestellt 
werden kann Ferner daß der Staub gewisser Fetttolilen 
sorten unter bestimmten Bedingungen, z. B. ausblascnden 
Sprengschüssen, auch dann exptodierbar ist, wenn Schlag- 
wetter gar nicht Mitwirken. Die Exvlosion entsteht durch 
dte Entgasung des Kohlenstaubes bei einer Schlagwetter- 
explosioit oder bei etnem ansblasenden Sprengschuß, und 
die übrtgbleibende explosive Menge entzündet sich durch die 
Flamme, die bei der Explosion oder dem Lochpseiier ent 
stanoen ist. 

Man bekämpfte zunächst die Kohlenstaubgeiahr dadurch, 
daß man die Schießarbeit einschränkte und die Verwen- 
dung von Schwarzpulver uno Dynamit untersagte. Später 
suchte man durch Hausfeuerspritzen, Gießkannen, Wasser 
wagen usw den Kohlenstaub feucht zu erhalten. Doch er- 
wies sich dieses Mittel total wirkungslos. 

Die erste wirklich planmäßige und erfolgreiche, aber 
tehr kostspiektge Aktion zur Beseitigung des Kohlenstaubes 
.n den Bergwerken wurde von den Königl. vreußischen Berg- 
werken an der Saar nach dem großen Unglück ans Grube 
,Eamphausen" im Jahre 1880 durckigesührt Diese Aktion 

bestand darin, daß sämtliche Strecken der Grube von einem 
Rohrnetz durchzogen wurden, welches bewirkt, daß man an 
feder Stelle sofort den Kohlenstaub gründlich und aus 
giebig befeuchten kann. Im Jahre 1900 wurde oteses System 
>n den preußischen Bergwerken obligatorisch vorgeschrieben. 
3m Jahre 1902 wurde diese Vorschreibung noch dadurch 
verschärft, daß man die Anstellung von besonders verlaß-' 
lichen und vertrauenswürdigen Personen für diese Manipu- 
lation verordnete. 

Doch scheitert diese sich bewährende Einführung selbst 
terftandlich dort, wo das Wasser nur schwer oder in der 
erforderlichen Menge überhaupt nicht zu beschaffen ftt. Wasser, 
oas viel lösliche Bestandteile besitzt, kann man dazu über 
Haupt nicht brauchen, weil seine Ablagerungen das Rohrnetz 

i bald verstopfen. Durch Filtrieren macht man Wasser mit 
aur mechanischen Verunreinigungen hierzu verwenobar. Wo 
)as Wasser in der Grube selbp gewonnen werden kann, 
pumpt man es über Tage in etn Reservoir und pumpt 
es von hier aus durch ein Rohrsystem wieoer in die Grube. 

' Ebenso kann es aus nahe genug gelegenen natürlichen Wasser- 
läufen hergeleitet werden, auch wird das in den oberen 
Sohlen oft aus dem Gelnrge auslaufenoe Wasser anfge- 
fangen, wie es sich überhaupt emvirehlt, bei tiefer ge- 
legenett Gruben den Sammelbehälter stets auf einer oberen 
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Sohle und nicht über Tage anzulegen, wodurch ein hoher 
Wasserdruck in den Röhren vermieden wird. 

Man kann anneymen, daß für eine Tonne geförderte 
Kohle durchschnittlich 3b Liter Wasser zur Berieselung ge- 
braucht werden, was freilick vrel Aufwand bereitet. Ter 
größte Teil des verwendeten Beneselungswafsers wird mit 
oen Kohlen wieder ausgefördert, der Rest verdunstet von 
selbst. 

Die Rohre müssen einen hohen Druck aushalten können 
und in den Hauptstrecken einen Innendurchmesser bis zu 
30 cm haben: vor den einzelnen Arbeitspunkten beträgt 
er kaunl mehi als 3 ein. Berbunden werden die Röhren 
mittels Flanschen, doch ist dieses System noch sehr ver- 
besserungssäbig und hat manche Nachteile. 

Wie kostfpielig übrigens dieses Berieselungssystem ist, 
kann man daraus erkennen, daß in einzelnen größeren 
Bergwerken bis zu 150000 m Röhren gelegt werden müssen. 
Bei den westfälischen Gruben liegen, etwa 8 000 km Röhren, 
im Saargebiet mehr als 2000 km. Es sind ores sehr große 
Sicherheitsgeldopfer, aber sie müssen gebracht werden, wert 
diese Art der Berbütunq der Kohlenstaub uno Schlagwetter- 
explosionen eben die einzige ist, die weitgehende Sicherheit 
bietet. 

Außer den Anlage , Betriebs und Unterhaltungs- 
kosten kommen noch die Kosten sttr die. Sicherung des durch 
die Berieselung gelockerten Nebengesteins binzu. 

Natürlich sind mit der Beseitigung des Kohlenstaubes 
außer der Beseitigung einer stets gegebenen großen Ex- 
plosionsgefahr auch große gesundbeittiche Vorteile verbunden. 
Seit Einsübrung dieses Systems kommen Erkrankungen der 
Atmungsorgane bei den Bergleuten weit seltener vor. Tie 
Leute sind dadurch arbeitsfähiger, und das kommt auch 
wirtschaftlich vorteilhaft zum Ausdruck. Dann, ist ein Teil 
der großen Anlagekosten wieder hereingevracht. Aber das 
kostbarste Kapital ist eben der Mensch, und seine erhöhte Siche- 
rung gegen die früheren Massenverunglückungen durch 
Kohlenstaubexplosionen bedeutet einen unermeßlichen Gewinn. 

(„Tie Fabr.-Feuerwehr.") 

Fkuerwelir-Berbimv der Rhcinziromnz. 

' Aus der Eise!. Der „Trier. Landesztz." entnehmen 
mir folgendeil Notschrei a u s der Eisel in betrefs 
der Unzulänglichleit der sogen. Pflichtseuerwehren 

^Hüngersdorf (bei Blankenheim), 31. Dezember. 
Fu der Nacht vom Dienstag aui Mittwoch wurdm die Eiy 
wohner von hier und Ripsdorf durch Feuerlärm aus derr 
Schlafe geschreckt. Sämtliche Glocken hier und in unserem 
Nachbarorte trugen den Notschrei in die kalte Winternacht, 
aus der Nachbarschask Hilfe erbittend Gigantisch zün 
gelten die Flammen in die zitternde Winterlich, den Schnee 
blutrot erleuchtend Ein schaurig schönes Schauspiel! Ob 
schon eine größere Anzahl Löschmannschasten^sowie zwei 
Feuerspritzen angestrengt tätig waren, brannien Scheune und 
Stalliingen vollständig nieder. Das Dach des Nachbarhauses 
wurde auch noch zur Hälfte zerstört Nicht nur wurden 
die gesamten Erntevorräte vernichtet, auch sechs Stück Rind- 
vieh, zwei Schweine uno eine Anzahl Hühner endeten 
jämmerlich in den Flammen. Das Feuer konnte eine solche 
Ausdehnung annehmen, weil es u. a. an sachkundiger 
Bedienungsmannschaft der Spritzen man- 
gelte. Was nützen Waiserleiiung, Spritzen und sound 
svviete Schläuche, wenn es den mein nur dem Namen nach 
bekannten Pslichtseuerwehreu unserer Eifelone an der so 
notwendigen Schulung und Hebung fehlt? Wann mag ans 
dem Gebiete des Feuerlöschwesens einmal ernstlich Wandel 
geschaffen werden? 

Diese Erscheinung ist leider sehr häutig. Es wird 
rein äußerlich dem Feuerwehrgesetz genügt. Bon einer rich 
tigen Organisation, von Neben und Bereitschaft ist nichts 
zu merken. So lange auch bei vielen Behörden die 
Interesselosigkeit oder sogar Obstruktion gegen das Lösch 
geietz vorhanden ist und so lange nicht für eine Fach a uf 
licht gesorgt wird, kann man kaum auf Besserung dieser 
wirklich bedauerlichen Verhältnisse in der Eifel rechnen. 

q- * 
* 

* Moers. Anstelle des früheren Oberbrandmeisters 
Staotbaumeister Rohre wurde der Polizeikommissar A. 
Schulze, nachdem er bereits vor einiger Zeit zum Stell 
Vertreter ernannt worden war, von der Stadtverordneten 
Versammlung als Oberbrand meist er gewählt. 

Westş" ? kscher Feuerwehr - Vervand. 

Iserlohn, 30. Dezember. Gestern morgen gegen 
41/2 Uhr entstand aus bisher noch nicht aufgettarte Weise 
in dem alten zweistöckigen, an der Mendcnerstraße gelegenen 
Fachwerkgeoäude der Witwe Weber Feuer, welches fich 'chnelk 
über das ganze Gebäude, an dem vielen Holzwerk reichlich 
Nahrung findend, verbreitete. Tie Feuerwehr war schneit 
zur Stelle und hatte eine schwierige Ausgabe zu lösen, 
weil da'' brennende Gebäude, ohne Hosraum, ringsum von 
Nachbarhäusern, Schuppen usw. zugebam war. Es ge- 
lang, das Feuer auf seinen Herd zu beschränken und die 
Nachbarhäuser zu erhalten, was der der vecrächtlichen Tiefe 
des Hauses und dem herrschenden Frostwetter um so 
schwieriger war. Das Haus selbst war nicht zu retten und 
brannte bis aus den Grund nieder. 

Aus anderen Feuerwehrkreljen. 

^ Flensburg. Herr Fcuerlöschdirektor Wern.ch er- 
stattet für dre'Provinz Schleswig-Holstein foeben seinen 
Tätigkeitsbericht über das verflossene Jahr. Derselbe besich 
sichiigte u. a. die Löscheinrichtungen in 214 Orten. In 
vielen Orten ist noch eine Verbesserung der Feuer netd>- 
und Alarmeinrichtungen noilvendig. Tie neuen Hochdruck- 
wasserleitungen in Schleswig, Segeberg und Kappeln sind 
fertiggestellt Auch aus dem Lande sind mehrere Wasser- 
leitungen gebaut worden, in den Kreisen Segeberg, Stein- 
burg,'Rendsburg und Flensburg in je zwn Orten. Als 
sehr praktisch wird die Leitung in Fahrenirug bezeichnet. 
In Wedel ist ein großes unterirdisches Bassin hergestellt, 
in dem das Master ungesammelt wird Tie eingeführte 
neue Brandschauocdnung und die erlassene Polizeiverord 
«ung betr. Feuerverhütung und Feuerschutz werden we- 
sentlich zur Verminderung der Brände beitragen. Der 
L a m p iche Feuerfinder hat den Wehren wiederum in diesem 
Jahre gute Dienste geleistet derselbe wird zur Anschaffung 
dringend empfohlen. Auch der Einführung der Lamvschen 
Dachleiter wird warm daS Wort geredet. Hiugewiefen 
wird ferner auf die Viehcntkuppelungseinrichtung und die 
Nottür für Viehstallunqen. Neugebildet wurd. 1 5 Wehren, 
io daß in unserer Provinz jetzt 698 freiwillige Wehren 
vorhanden sind. Die nach oen neuen Bestimmungen be- 
vorzugte Steliung der Führer der freiwilligen Feuerwehren 
als leitende Ober,ührer in den Polizeibezirken har bereits 
das freiwillige Feuerlöschwesen wesentlich gefördert. Die 
ü n t e r r i ck t s k u r s e für das Feuerlöschwesen aus der Bau 
schule in Ecker,isörde und auf der Schorustàstgersckiulc in 
Glückstadt fördern das Interests für ein georanetes Feuer- 
löschwesen. An 48 Gemeinden mit freiwilligen Feuer- 
wehren sind zur Verbesserung der Feuerlöschgeräue und 

i Ausrüstung Beihilfen in Höhe von 14 265 M. bewilligt 
worden. Als Unterstützungen an verunglückte Feuerwehr 
leute und deren Himerbljebenen sind 10 803 M. bewilligt, 
darunter 21 Renten an Selbstempfänger mit 5317 M. An 
Bclobnungeu für besondere Leistungen bei Bekämvfi ng von 

’ Schadenfeuern von Feuerwehren und Löschmannschaften find 
in 62 Fällen 2140 M. bewilligt. 

Dresden. Eine Verbesserung des sächsi- 
fchen Feuerschutzes ersolgt mit dem am 1 Januar 
191 l in Kraft tretenden Gesetz über die Landesbranch 
v er, ich c r ungs anstatt. Bedürftige Gemeinden er- 
halten eine einmalige Unterstützung, und dauernd werden 
Beihilfen an die OrtsfeuerlösÄkasi'en gewähr: nach Maßgabe 
des tatsächlich bestehenden Feuerschutzes. Diese Beträge 
werden allerdings erst dann gezahlt, wenn die Verbesserungen 
tatsächlich vorhanden sind. Das neue Gesetz wir auch 
einen'Aufschwung des Feuerlöschwesens aus dem Lande zur 
Folge haben Mehr als bisher werden sich kleinere Ge- 
meinden zu Spritzenverbänden vereinigen. Während ramllch 
nach dem ablavfenoen BrandVersicherungsgesche jede Ge 
meinde, auch wenn sie gar nichts für ernen wirksamen 
Feuerschutz cat, ohne weiteres ein Prozent ihre, örtlichen 
Prämien zurückerhielt, macht das neue Gesetz damit em 

: Ende. Durch diese Neuerung verlieren viele kleine Land 
gemeinden diese Einnahme Das neue Gesetz stellt aber 

!2Proz. allen Gemeinden in Aussicht, die .nindestens eine 
Fobrfeiierspritze nebst vollständigem Zubehör unterhalten 
uno in den öfsentlicheii Dienst stellen. Um den Gemeinden 
zunächst entgegenzukommen, will die Brandversicherungs- 
kammer di. 2 Prozent auch denjenigen Gemeinden ge- 

' wahren, die sich einen Feuerschutz durch Beitritt zu einem 
! zweckmäßigen Spritzenverbanoe schassen. Außerdem ist d-e 
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Brandversicherungskammer gern bereit, Darlehen zur An- 
schaffung von Spriyen zu geben. 

Feuerlöschübvnfl ver Garnison LetWli. 

Leipzig. Am Donnerstag, 15. v. M.., fand die vor 
geschriebene jährliche unvermutete FeuerlcCchüdnng der Kar- 
tison statt. Mit Anlage und Lenung dieser Uebung war 

voni Garnisonkommando Herr Generalmaioi v. W a tz 
dors beauftragt. Derselbe erteilte in der Annahme, daß 
im westlichen Dachgeschoß deê Militärgeschästszimmerge 
bäudes Feuer ausgebrochen sei, der Garnlsonhauptwache 
11 Uhr 17 Min. abends den Beseht zum „Ga>.nis"n- 
Feueralarm". Durch den Fernsprecher der Gartwon 
hauptwache, durch den das Signal „Feueralarm schla 
genden Wachtiambour und durch den an der Gohliser und 
Springerstraße befindlichen automatischen Feuermelder wurde 
der Alarm sofort bckanntgegeben. Bereits nach sechs M>. 
nuten tras laut „Leivz. Dagebt." das 1. Feuerwehrkom 
mando von der Feuerwehrhauptwache am Fleischerplatz 
mittels Feuerwehrautomobils an der angenommenen Brand 
stelle ein. vier Minuten später folgte die aus Gohlis an 
kommende, mit Pferden bespannte Tampsfeuerspritzc und 
die große Feuerleiter. Beide Feuerwehrabteilungen hatten 
erst durch den am „automatischen Feuermelder" stehenden 
Soldaten oen Ort des Feuers erfahren. 14 Minuten nach 
Ertönen des Alarmsignals war die Letter am Dach, und 
unmittelbar daraus erfolgte die Bekämpfung des äuge 
nommenen Brandherdes durch vier starke Wasserstrahlen 
11 47 Uhr abends traf die Garnison-Druckivritze des Ulanen- 
Regiments Nr. 18, 12 Uhr mitternachts diejenige des 
Infanterie-Regiments Nr. 106 am Militärgêschästszimmer- 
gebäude ein, beide Spritzen bespaunl mit Militändienstpferden 
des Ulanen-Regimcnis bezw Drain Bataillons Nr. lg, 
die Spritzen traten unter Befehl des ältesten städtischen 
Feuerwehroffiziers und hatten die Ausgabe, die durch die 
südliche Windrichtung bedrohten Nachbargebnnde zu schützen. 
Der Brandplatz war, damit die Feuerwehr ungestöri ihren 
Dienst versehen konnte, zunächst durch Mannschaften der 
Garnisonhanptwuche, spater durch das Feuer-Reservekom- 
mando des Wachtregiments (J.-R. Nr. 107) abgesperrt: 
irotz des 3 km langen Weges von der Kaserne des Jnianterie 
Regiments Nr. 107 traf das Kommando bereits 12 Uhr 
mitternachts ein. Die Uebung wurde von Herrn General- 
major v. Watzdorf 12 Uhr 20 Mia. nachts abge- 
brochen; dieselbe hatte den Beweis erbracht, daß die städtische 
Feuerwehr infolge ihrer hervorragenden Ausbildung imstande 
tti, in kürzester Frist an d-r bedrohten Stelle einzutreffen 
und dort mit großer Ruhe, zielbewusster Sicherheit und 
schneller Energie den Feuerherd zu bekämpfen. Das Kom- 
mando über die Feuerwehr führte Herr Brandmeister vom 
Hofe. Seine Exzellenz der Garnisonälteste, Herr General- 
leutnant Müller, wohnte der Uebung von Anfang an 
bei und svrach am Schluffe derselben Herrn Brandmeister 
vom Hofe seine volle Anerkennung für die bewiesene 
schnelle Bereitschaft und das sichere Auftreten der städnfchen 
Feuerwehr aus. 

Großes Schadenfeuer in Bieleseid. 

* Bielefeld, 30. Dezember. Gestern abend entstand 
durch Explosion eines Milennium Gasavpa 
r a t e s in dem Keller des Hauptgebäudes des Kaufhauses 
S. Alsberg & Co. ein Schaden,euer, das leicht größere 
Dimensionen hätte annehn'in können. Dank den vorzüg- 
lichen Fcuerlöscheinrichkungen der Firma und dem schnellen 
Eingreifen der Branowache - sowie der freiwilligen Feuer 
wehr Abteilung 1 und der Tucnerseuerwehr unler der Lei 
tung der Herren Brandmeister H emrich, Feuerwehchaupi 
teuie Eltz und Kolfter gelang es jedoch, das Feuer aus 
semeu Herd zu beschränken und so ein größeres Umsich 
greisen des verheerenden Elements zu verhüten 

Ter Milenniums-Gasapvarai dient dazu, den >n den 
obersten Stockwerken etwas schwachen Gasdruck während der 
Reparaturarbeiten an der elektrischen Beleuchtungseinrichtung 
zu verstärken Als nun gestern abend der Hausdiener 
Stier kapp im Keller die Gasleitung schließen wollte, 
kam die infolge eines Defektes freigewordene Gasmenge 
durch die vor oer Eingangstür angebrachte brennende Not 
kerze zur Explosion. Es gab einen starken, k a a o n e n 
donnerä > nllchen Knall, wobei durch den Lustdruck 
der Hausdiener zu Boden geworfen wurde und schwere 
Verbrennungen am Gesicht und Arm erlitt, so das? 
er ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte. Lebens- 
gefahr ist glücklicherweise nicht vorhanden. Bei oer E 

ploiidn entstand sofort eine ungeheure Flamme, durch welche 
die Menge der im Keller lagernden Warenvorräte aller 
Art in Brand gesteckt wurde. Durch den Knall wurde das 
Personal aufgeschreckt, das, von Herrn Brandmeister 
Hemrich zum Teil im Feuerlöschdienst ausgebildet, so- 
fort die Brandwache alarmierte und dem Feuer mit der 
Hausschluuchlettung zu Leibe rückte. Schnellstens erschien 
auch die Brandwache mir der Kohlensäurespritze und ln 
kämpfte den Brand mit einer zweiten Schlauchleitung. Sv 
konnte dank dem vortrefflichen Funktionieren der Hausfeuer- 
wehr und dem iosortigeu Eingreifen der Brandwache das 
Feuer in etwa einer Viertelstunde gedämpft werden. An 
den sehr umfangreichen Ablöschungs- und Ausräumungs- 
arbeiteu beteiligten sich auch die Turnerfeuernehr und die 
Abteilung 1 der freiwilligen Feuerwehr. Die Aufran- 
mungsarbeiten waren gegen 6-h Uhr beendet. Die ganze 
Nacht hindurch blieb eine Wache von zwei Mann an der 
Brandstätte zurück Der Schaden wird aus 20 000 vis 
25 000 M. geschätzt. 

Von der Firma S. Alsberg & Co. wird dem „Vieles. 
G.-A." zu den, Feuer geschrieben: 

Die Firma fühlt sich veranlaßt, in diesem Falle den 
hiesigen Feuerwehren ihren ganz besonderen Dank ruszu 
sprechen für das überraschend schnelle Eingreifen Auf An- 
ordnung des Herrn Brandmeisters 5) e m r i ch haben wir 
in allen Geschossen Feuermelder geschafsen und auf seine 
Veranlassung einen Teil unseres Personals derart ausge- 
bildei, daß durch seine Maßnahmen das Feuer auf seinen 
Herd beschrankt wurde. In schnellster Zeit war durch das 
Eingreifen unseres geschulten Persoi.als der Feuermelder 
eingeschlagen und die Alarmhuppe in Betrieb. Es hat ivohl 
kaum zwei Minuten gedauert, p war die Feuerwehr an Ort 
und Stelle. Bei obiger Gelegenheit hat fick gezeigt, daß 
durch die eingesührten Vorsichtsmaßregeln Publikum und 
Personal in aller Ruhe das Lokal verfassen lonnten. ohne 
daß eine Aufregung um sich griff, wie fi< sonst bei der 
artigen Fällen manchmal am Platze ist. Interessant iß, 
daß trotz dieses Vorganges nach kurzer Zeit der lebhafte 
Geschäfrsbetrieb in gewohnter Weise wetterging, trotzdem 
die Feuerwehr noch unten mit den Ausräumungsarbeitcn 
beschä'tigt war. So ist durch das Zusammenarbeiten der 
Berussseuerwehr, der sreiwilligeu Feuerwehr und unseres 
geschulten Personals ein großes Unglück verhütet 
morden. 

Weiter hat die Firma S. Alsberg & Co. unter dem 
Ausdruck ihres Dankes für die 'schnelle Bekämpfung des 
Feuers den Herren Brandmeister Hemrich, Hauvtmann 
Eltz und Hauptmann Kilster je 25 M. für die Mit- 
glieder ihrer Abteilungen überwiesen und ferner mehreren 
chrer Angestellten für die prompte Befolgung der Haus- 
feuerwehroronung Prämien von je l0 M. ausgezahlt. 

Zwei Menschen bet einer Brandkacastrvphe 

erstickt. 

Aus Magdeburg, 4. Januar, wiro berichtet: Gestern 
morgen ist in der Neustädterstraßc ein Brand ausgevrochen, 

; ber anfangs harmlos ausgefaßt und amrlich als Rauch 
ansammlung gemeldet worden war, leider aber zwoi 
O p i e r geiordert bat. Als die Feuerwehr vo" dem Grund- 
stück Neustädterstcaße 4 eimras, war zunächst eine Wand 

! in der daselbst parterre gelegenen Klempnerei etwas warm, 
beim Aufbrechen der Wand zeigte sich ein S ä u l e n b r a n d, 
oer bis naü, der Decke hinaus verfolgt werden konnte; 
somit eilte eine Ableitung der Feuerwehr nach der darüber 
gelegenen Wohnung, die v e r s ch l o f s e n vorgejunden wurde. 
Nichts Gutes ahnend, wurd die Dür aufgebrochen. Beim 

ì Oessncn drang Rauch aus der Wohnung, die ioson durch 
ivch' wurde Man fand im erßen Zimmer die Frau Minna 

î S ch u l z, 41 Jahre alt, im Bette b e w u ß r l o s und im 
anstoßenden Zimmer, wo die brennende Säule münvete, 
den Kutscher Heinrich Schulz, 49 Jahre alt, sowie 
dessen 16jährigen Sohn vollstänoig leblos aus. 

j Tie in frischer Lust sofort angestellten Wiederbelevunas 
versuche waren bei der Frau von Erfolg gekrönt, während 
bei den männlichen Perpncn ein sofort zugezogener Arzt 
iur noch den bereits vorher eingnrerenen Tod seststellen 
tonnte. Die Frau wurde mittels Sanitätswagens nach dem 

! Krankenhaus gebracht. Das Feuer selbß tonnte mit einer 
Lchlauchlinie schnell gelöscht werdcn, aber die Aufräu 
mi'ngs- und Wiederbelebungsversuche dauerten über zwei 
Stunden. Der Säulenbrano hat schon seit Weihnachten 
ohne Luftzutritt geschwelt und den Beiochnern Kopfschmerzen 

! und Ucbelkeiļ bereitet. In der letzten Nachc zum Dienstag 
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war ein Nachbar, der durch eine branosichere Mauer von 
der Schulischen Wohnung getrenni ist, durch-Kohlen- 
oxydgas, welches von dem Säulenbrand herrührte, plötzlich 
erwacht und im Zjmmer ohnmächtig zusammengebrochen; 
auch seine Frav war durch die gistigen Gase bewußtlos 
geworden, konnte sich aber nach Oesfnen der Fenster wieder 
erholen. Wäre diese Meldung sojort nachts an die Feuer- 
wehr ergangen, dann hätte die Schulische Familie noch 
gerettet werden können; morgens war es schon zu spät. 

2t) Feuerwehrleute in den Flammen verunglückt 
* Chicago, 22. Tezemb.r. Bei der Fleischwarenfabrik 

Morris & Co. war infolge einer Explosion Feuer ansge- 
brochen, welches sich mit rasender Schnelligkeit verbrenete. 
Wie gekabelt wird, standen zwei Kompagnien der Feuer- 
wehr unter einem Meralldach des am Ostende beiindlichen 
Lagerhauses. Sie ahnten nichts von der Gesahr, bis dieses; 
Dach plötzlich zusammen stürzte und den Führer 
der Wehr und mehr als zwanzig Leute unter sich begrub 
Die unter den Trümmern Bcgravenen wurden buchstäblich 
zu Tode geröstet. Tie Zahl der Toten wird auf neun- 
undzwanzig angegeben. Das Feuer breitete sich trotz 
heldenmütiger Anstrengungen der Feuerwehr uno der im 
Lager beschäftigten Leute, die gerade zur Arbeit kamen, 
immer weiter aus. Die Löschversuche wuroen durch den 
Mangel an Wasser auss äußerste erschwert. Am sparen 
Nachmittage war das Feuw >o weit eingedämmt, daß das 
bedrohte Viertel außer Gesahr zu sein scheint Zerstört 
sind zwei Lagerhäuser mir Fleischvorräten, das Talghaus 
und einige andere Gebäude der Fleischwarensermo Ter 
Sachschaden wird aus 1'- Millionen Dollars geschätzt. 

VerWedem Mitteilungen. 
* (Jubiläum der Provinzial-Feuerver 

sicherungsanstalts Am 5. Januar 1911 kann die 
Provinzial-Feueroersicherungsanstalt der Rheenpravinz auf 
ein 7bjährcges Bestehen zurückblicken. Durch Allerhöchste 
Ordre vom 5. Januar 1836 wurde sie als Provlnzial- 
Feuerfozietät der Rheinprovinz ins Leben gerufen. _ Die 
Anstall, die 1875 ihren Sitz von Koblenz nach Düssel- 
dorf verlegte, hat seitdem einen ungeahnten Aufschwung 
^genommen. Im vergangenen Jahre noch mußte am Äirch- 
platz in Düsseloors (Friedrichstraße) ein umsangreichei Er 
weiterungsbau errichtet werden, da das alte Gebäude, welches 
übrigens auch bereits verschiedene Erweiterungen erfahren 
hat, den Anforoerungen nicht mehr genügte. Aus dem aus 
diesem Anlaß vom Direktor, Geh. Regierungsrar Barster, 
erstatteten Bericht über die Entwickelung der Anstalt ent 
nehmen wir einige interessante Mitreilungen: Die erste 
Periode, die Jugendzeit der Anstalt, reicht bis zur Auf- 
nahme der Mobiliarversicherung im Jahre 1864. Sie wird 
gekennzeichnet durch die Unsicherheit bei der Festsetzung der 
Prämien und dre Fehlschläge, die zu Defizit führten, und 
erst nach 15jährigem Bestehen der Anstalt beseitigt und 
vermieden werden konnten. Die nächste Periode kann man 
als die Zeit der E n t w i ck e l n n g d e r Anstalt bezeichnen. 
Fortgesetzt macht sich in ihr das Bestreben geltend, die 
Einricytungen der Anstalt und die von ihr gebotenen Ver- 
sicherungsmögtichkerlen den wechselnden und sortschrettenoen 
wirtschaftlichen Bedürfnissen onznpassen. Mit der Einfüb 
rung der neuen Versicherungsbedingungen dom Jahre 1903 
hebt die Blütezeit der Anstalt an. In ihr vollzieht sich 
die Entwickelung im modernen Srnne. Die Entschädigungs 
leistungen oer Anstalt in den letzten 35 Jahren betragen 
89;' Millionen Mark, und haben damit die Leistungen 
in den ersten 50 Jahren der Anstalt in Höhe von 68-';, 
Millionen Mark erheblich übertroffen. Mtt einem Ber 
sichernngsbestand von 650 000 Verircherungen, die ein Ver- 
sicherungskapital von 5270 Millionen Mark und eine Jahres- 
prämieneinnahme von 7 050 000 M repräsenrieren, tritt 
die Anstalt in das nächste Vlertelfahrhundert ihres Wirkens 
ein. Hervorzuheben sind auch die mit bedeutenden Opfern 
an Gerd und Arberl verbunüenen freiwilligen Leistungen 
der Anstatt aus dem Gebiete gemeinnütziger Tätig 
k e i t, namentlich zur Unrerstützung armer Gc 
m e i n d e n bei der Anlegung von Wasserlei 
t n n g e n, wofür sie seit einer Reihe von Jahren rährlrch 
250 000 M. auswendet, und bei der Ausrüstung v oii 
Feuerwehren mit guten Löschgerären, was sie sich all 
jährlich 100 000 M. tosten läßt. Außerdem bringt die 
Anstalt neben außerordentlichen Zuwendungen die Hälfte 
aller Beiträge für die Feuerwehr Ünfallkasse 
der Rheinprovinz aus. 

* (Feuerdrill in den Schulen.) Ascha ff«n- 
bürg, 17. Dez. Gestern wurde in den hiesigen Volks- 
schulhäusern blinder Feuerlärm geschlagen, um eine Probe 
darüber zu veranstalten, wie im Ernstfälle die Entleerung 
stattsrndeii würde Die Hunderte von Schulkindern waren 
rn ttirzester Frist aui der Straße, so daß die Probe als 
gelungen bezeichnet werden kann. 

* (F eu e r i n d e r I n f a n t e r i e k a s e r n e.j Würz- 
burg, 17. Dezember. Bei der Hauptstation der Polizei 
war heule früh gegen 3 Uhr die telephonische Meldung 
eingelausen, daß in der neuen Jnsanteriekaserne Feuer 
ausgekommen sei. Nähere Angaoen über den Umfang des 
Feuers fehlten. Kurz darauf kam eine zweite Meldung 
von dem Brande eines Dachstuhles. Die große Bereit 
schaft der Zentrale, die Züge Zetterau und Pleich wurden 
sofort alarmiert. Als das Feuerwehrauto am Brandplatze 
eintras, waren Mannschaften des 9. Infanterie Regiments 
schon mit Löscharbeiten am-'Brandobjekt, einem einstöckigen, 
mit Schiefer gedeckte-'.-Gebäude, in welchem die Büchsen- 
macherei unterge^-mcht ist, beschäftigt. Sie wollten dem 
Feuer vou -"^en beikommen, inzwischen griff aber dieses 
im Inn - .räum des Tachstuhles immer mehr um sich. Die 
Berrttschast der Feuerwehr legte sofort eine Leitung in das 
Innere des Hauses und konnte ,o das Feuer wirksam be- 
kämpfen. Es war aber große Vorsicht geboten, weil aus' 
dem Bodenraum Patronen lagerten und fortwäh- 
rend explodierten, wodurch die Gefahr bestand, daß 
auch Meitschen oerletzt werden. Vom Dachstuhl, der außer 
dem noch m't allerlei Geräten ungefüllt war. konnte nichts 
mehr gerettet wetten. Unter Leitung ihres Kommandanten 
Becker, unterstützt vom Militär, arbeitete nun die Feuer- 
wehr, und nach Verlauf einer Stunde war die Gefahr der 
Weiterverbreitung beseitigt. Nach nahezu zwei Stunden 
konnten die Mannschaften wieder einrücken Tie mitge- 
nommene Tampfspritzc brauchte nicht in Tätigkeit zu treten. 
Der Brandschaden ist bedeutend. („Würzb. Journ."). 

* sN a i io n a l it ä t e n h a o e r.s In Reichswaldau 
bei Oesterreickusch-Oderberg kam es wäyreno eines Brandes 
zu einer großen Schlägerei zwischen der tschechischen uno 
volnischen Feuerwehr. Beide Feuerwehren waren sojort nach 
Entstehung des Branoes alarmiert woroen, jedock tras die 
tschechische eine Biertelstundc früher aus dem Brandvlatze 
ein. Da tv solchen Fällen der Kommandant der zuerst 

i eingetrosfenen Wehr das Oberkommando hat, so trat der 
ischechische in seine Funktion. Als nun die polnische Feuer- 
wehr anrückte, wollte deren Hanvtmann sich den Anord- 
nungen nicht fügen und schlug den tschechischen Kollegen 
nach heftigem Wortwechsel ins Gesicht. Es entstand nun 
schließlich eine allgemeine Rauferei, während der das Hans 
niederbrannte. ^ 

* sJ n t e r n a t i o n a le H v g i e n e - Ausstellung 
Dresden 1011.) Von Mai bis Oktober wird unter 
dem Protektorate des Königs von Sachsen und dem Ehren- 
vräsjdium des Reichstanzlcrs v. Betbmann Hollweg, des 
Fürsten v. Bülow, des Slaatsministers Delbrück in Berlin, 
oes Stautsministers Grasen Vitzthum v. Eckstädt und oes 
Geheimeil Rats ttr. ing. h. c. Beutler, Oberbürgermeister 
von Dresden, eine Jnterlianonake Hygiene Ausstellung 
Dresden veranstaltet werden. Wie man uns schreibt, ist 
durch Verrretun i fast sämtlicher deurscher Sporroeroände auf 
Leser Hygiene-Ausstellung eine so vollkommene und svste- 
mattsche Vorbereitung erreicht, daß der Spottsommer 1911 
für Deutschland wesentliche Fortschritte aus allen Gebieten, 
in erster Linie aber für den vom hygienischen Standpunkt 
aus höchst wichtigen Volkssport bringen wird. Von ganz 
blonderer Bedeutung dürste es sein, daß sich die Mitttär- 
verwaltung auf Anregung der Jnternarionalen Hygienc 
Ausstellung entschlossen hat. im Rahmen der Ausstellungs- 
Veranstaltungen an mehreren Militärsonntagen ein anschau 
liches Bild von der Pflege eines gesunden Volkssports in 
den Truppen zu geben. 

^'Mheä te rb r a yd.) Paris, 23. 'Dez. ,Eclair" 
meldet aus Mailand: Gestern abend brach im Verdi- 
Thea k e r uni Schluß der Vorstellung eine Feuersbrunst 
aus. Innerhalb kurzer Zeit war das Gebäude ein Raub 
der Flammen. Personenunfälle sind nicht zu der 
zeichnen. Tie Ursache des Brandes ist noch nicht bekannt 
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An;eigeu. 

beträgt 

die (iesamt-Steighöhe der von uns gelieferten mechan. 

Feuer-«. Rettungsleitern 

die in rund 6000 Exemplaren bei den ersten 
Feuerwehren des In- und Auslandes eingetülirt sind. 

Verlangen Sie bitte bei Bedarf unsere Spezial-Offerte. 
G. in. 
1>. 11. Vereinigte Feuerwehrgeräte - Fabriken 

.» Ulm a. D. 

Bedeutendste Firma zur Cieferung aller Feuerwehr flrtikel. 
Der Firma gehören folgende Fabriken an: 

C. D. Magirus, Ulm a. D., Justus Cur. Braun, A.-G., Nürnberg, E. C. Flader, Jöhstadt i. S. 
Gustav Ewald, Cüstrin-N., J. G. Lieb, Biberach a. R. 

Eiserne 

Steiger 

türme 
mit und ohne 

heizbareSchlauch- 
wasch-u. Trocken- 
tUrme, worin ge- 
frorene Schläuche 
selbsttätig, kosten- 
los und absolut 
schonend aufga- 
taut, gewaschen u. 
getrocknet werden. 

Patent Martin 
D. R. P. 159 256. 
Beste Referenzen. 

W. Martin 
Eisenbau-Anstalt 

Kley iss* 
Kreis Dortmund. 

imfc/ì/ der f Breitseite 

Storz Original- 

und Patent - Schlauchhupplungen 

Modell 1886 
  mit == 

Lippendichtunt) 

Modell 1901 
— mit 

Lamellendicntung 

Anerkannt bestes Original-Fabrikat -- Bedeutend reduzierte Preise 
Man verlange Kataloge und Spezial-Offerte 

Zulauf 6 Cie., Höchst a. Kain 
Einzige Spezialfabrik aller Storzkuppiungen 

Feuerlüsch-Armaturenfabrik und Metallgiesserei 
1640 Gegründet 1870. 

Steiner & Keller, UntformtaUriK 

Gegr. 1878. Kijtlll. Gegr. 1878. 
Spezialabteilung: 

Uniformausrilstuiig von Feuerwehren nnd Sanitätskolomien. 
Präm. mit gold. Med. Feuerw.-Ausst. Rheydt. 

Seit 30 Jahren vertragsmässige Lieferanten der Berufs- und 
Frei w. Feuerwehren der Stadt Köln. 

Auf Punsch kostenlose Offerte mit fertigen Husterstüeken. 
Rheinische Vorschrift. Westfälische Vorschrift. 

lVToil I Frauenknecht, Feuerschutz i. d. Landwirtschaft 30 Pf. ilCli! inkl. Porto 35 Pf, Nachn. 60 Pf, Hennen las Feuer- 
löschwesen, Rechte n. Pflichten der freiw. Feuerwehren in Preussen. 
Gesetze, Ministerialerlasse. Verfüg., Musterstat. etc. II Auflage. 
3 Mb. bei Vorbereins., 3,45 Mb. bei Nachn. tìeorg öranenwi+z, 
Feuerwehr-Buchhdlg., Berlin NW. c , Stendalerstrasse 12. Be- 
sonders empfehle: Der Vereinsredner für Feuerwehren, enthalt. 
72 Reden, Mb 1.20, in. Porto Mb. 1.25, Nachn. Mb. 1.50. fe.a 

Fernsprecher ]ü 1^5 *. o o o 
Barmen, Altermarkt 

Buchdruckerei 

von Fr. Staats n 

Akzidenz-® Druckerei. 

Geschmackvolle und saubere Anfertigung von -»-» 

«sSĢS Drucksachen aller Art. 

SB 

C. Thorn, Elberfeld 
Spezial-Geschäft in Feuerwehr-Artikeln 

empfiehlt in solider und sauberer Ausführung 
sämtliche Personalausrüstuiigen, besonders 
Helme in jeder Ausführung, Gurte und Beil- 
tasclien, Beile, Beinen, Karabinerhaken, 
Laternen, Fackeln, Hakenleitern, Schiebe- 
leitern, Dachleitern, Schlauchhaspel und 
Gerätewagen in verschiedenster Ausführung, 

Rauchschutz- und Rettungsgeräte. 

Hakenleitern mit hohlem Haken aus Mannesniann-Stahirnhr 
ungemein leichtes Gewicljt. 

Ausrüstungen für Sanitäts-Kolonnen. 
 Man verlange Preislisten.   ms 

/'Reinecken & 

Lohrmann 
Uiuia-Königsb. 

Westf. i<>37 
Eisenkonstrukuonen 
Feuerwehr-. 

steigertürme 
Gerätehäuser 
Schlaucutrockentürme 
Sculauch- 

waschmaschinen. 

EIBE 31 

AUG. H 0 N IG ü.m.b H. 
KÖLN' NIPPES 

feuerlösdigeräfe-Armaturen- Fabrik. 
Ge-a-hSfrsgründung 1832: 

MU" Der heutigen Nummer 
liegt eine Beilage der Firma 
Aug. Hönia, Ģ m b. H., 
Lpeyalsabrit für Feuerlösch- 
geräte und Armatureusabrrk 
in Köln-Nippes, bei, Welche 
wir der Beachtung der Leier 
empfehlen iss» 
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